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................
Einleitung

1. Wenn im Titel dieses Buches von der Zukunft der Supervision
und ihres Gegenstandes, der Arbeit, die Rede ist, so mag das zu
Mißverständnissen Anlaß geben – wie das immer der Fall ist, wenn
eine Schrift von der Zukunft handelt. Man erhofft sich Prognosen,
die Orientierung geben oder zumindest den Kitzel von Horosko-
pen bereiten. Solche Prognosen, plastisch ausgemalt und schlagkräf-
tig formuliert, würden die Wahrscheinlichkeit erhöhen, daß dem
Buch ein hoher Absatz beschert ist. Denn wir alle hegen den Wunsch,
die Unsicherheit der Zukunft, wenn schon nicht zu beseitigen, so
doch zu besänftigen. Zumindest soll sie mit einem gewissen
Unterhaltungswert versehen werden. Gleichzeitig bereiten solche
Prognosen sowohl unserem Freiheitsgefühl als auch der Lust, die
Zukunft zu meistern, eine angenehme Steigerung. Denn sie erwei-
sen sich meistens als falsch. Sie schränken unsere Möglichkeiten zu
handeln daher nur dann ein, wenn wir naiv genug sind, uns nach
ihnen zu richten. Die Trendforscher, die uns das virtuos vor Augen
führen, haben in unsicheren Zeiten vermutlich deshalb Konjunktur,
weil sie diese sehr unterschiedlichen Bedürfnisse gleichzeitig bedie-
nen, und nicht deshalb, weil sie vorgeben, seriöse Äußerungen über
die Zukunft zu tun.

Leider bin ich kein solcher moderner Prophet, auch nicht auf mei-
nem Fachgebiet oder gerade nicht auf diesem. Denn die Vorhersa-
gen von Experten liegen meist noch weiter daneben als die von Lai-
en. Außerdem kann ich nicht umhin, meine Skepsis gegenüber dem
Anspruch auf Besserwisserei, der mit solchen Prognosen verbun-
den ist, auf mich selbst anzuwenden. So verpasse ich mir ein Selbst-
bild von Redlichkeit, das ich hiermit sogleich strapaziert und zer-
stört habe. Damit bin ich frei, mich unter dem aus guten Gründen
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gewählten Titel mit den Fragestellungen zu beschäftigen, die ich für
sinnvoll halte.

2. Die Supervision befindet sich in einer rasanten Bewegung,
welche Offenheit und die Bereitschaft verlangt, sich auf unvorher-
sehbare Entwicklungen einzustellen. Das geht leichter, wenn man
die Fähigkeit schärft, die gegenwärtigen Tendenzen genau zu beob-
achten, ihre Dilemmata und Ausweglosigkeiten zu verstehen und
ihnen einen Sinn abzugewinnen. In dem Ausmaß, in dem das ge-
lingt, nimmt die Notwendigkeit ab, den Status quo verteidigen oder
fortschreiben zu müssen. Man kann sich leichter überraschen las-
sen, von dem, was sich ohnehin ergibt, wenn man nicht an einem
vertrauten Bild von etwas festhalten muß, das man schätzt. Ohne
Kosmetik betreiben zu müssen, kann man es dann auch weiter schät-
zen, wenn es ein neues Gesicht zeigt.

Ich beschränke mich daher im Folgenden weitgehend darauf,
die gegenwärtigen Tendenzen und Widersprüche in der Supervision
und in ihrem Gegenstand, der Arbeit, soweit zu verfolgen, wie sie
mir für die Weiterentwicklung dieser Beratungsform wesentlich er-
scheinen. Dabei sind mir folgende Punkte wichtig:

Eine Besonderheit der Supervision liegt in der Eigenart des Ver-
hältnisses von Autonomie und Abhängigkeit, das sie von Anfang
an als Beratungsform auszeichnet. Hinsichtlich ihres Gegenstandes
– der Reflexion bzw. Selbstreflexion beruflicher Arbeit – war sie bis-
her immer autonom. Was ihre Methoden betrifft, ist sie von Anfang
ihrer Entwicklung an mit anderen Formen der Beratung vernetzt
bzw. von ihnen abhängig.

Zunächst blieb dieses Verhältnis von Autonomie und Abhän-
gigkeit im Hintergrund und wirkte sich dort vielleicht nicht so gün-
stig auf Image und internes Selbstbewußtsein der Supervision aus.
Denn ihre Methodenabhängigkeit wurde oft als Makel empfunden.
Mit ihrem Erfolg und mit der enormen Ausweitung ihres Einsatz-
gebietes wird die Dialektik des Verhältnisses von Autonomie und
Abhängigkeit auf eigenartige Weise virulent und verlangt selbst
nach Reflexion. Es wirkt paradox, daß die Autonomie der Super-
vision gleichzeitig mit ihrer Zunahme abzunehmen scheint und ihre
Abhängigkeit von anderen Beratungsformen deutlicher hervortritt.
Hier ist vorwiegend die Supervision in Organisationen zu nennen,
mit der die Frage der Abgrenzung der Supervision von der Orga-
nisationsberatung zu einer heiklen Angelegenheit wird.
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Gleichzeitig gerät ihr traditioneller Gegenstand, die berufliche Ar-
beit, in eine eigenartige, für die Supervision folgenreiche Dialektik:

Einerseits setzt sich eine Tendenz, die unsere Tätigkeitsgesell-
schaft kennzeichnet, ungebrochen fort: Immer mehr Tätigkeiten
werden als Arbeit definiert, unterliegen einer Professionalisierung
und werden reflexiv, und das heißt anfällig für Supervision. Das
hängt mit der Entinstitutionalisierung immer weiterer Bereiche ge-
sellschaftlichen Lebens, den damit einhergehenden Individuali-
sierungs- und Autonomieschüben zusammen. Waren die Abläufe
in diesen Bereichen bislang dem Zugriff der beteiligten Personen
und Gruppen weitgehend entzogen, so hängt ihre Gestaltung nun im-
mer mehr von deren autonomer Tätigkeit, also von ihrer Arbeit ab.

Andererseits gerät die Arbeitsgesellschaft in eine Krise. Die un-
gelösten Widersprüche, die mit der Tendenz einhergehen, alle Tä-
tigkeit als Arbeit zu definieren, zeitigen sichtbare Folgen. Nicht nur
führt der Zwang, Arbeit immer effizienter zu gestalten, dazu, daß
die Arbeit, wie es heißt, ausgeht.

Mit der Zunahme der Professionalisierung immer kleinerer Tä-
tigkeitsauschnitte und der wachsenden Interdependenz der Profes-
sionen beginnt paradoxerweise auch eine Ablösung der Profession
als Leitprinzip gesellschaftlicher Ordnung durch die Organisation
– mit bislang unabsehbaren und unbewältigten Folgen.

Gleichzeitig finden sich erste Anzeichen für eine Lockerung bzw.
Auflösung der engen Kopplung von beruflicher Arbeit und persön-
licher Identität.

All das hat Auswirkungen auf die Supervision, die sie mögli-
cherweise im Kern ihrer Identität treffen werden. Denn eine Neu-
definition dessen, was bisher ihre Autonomie als Beratungsform
ausmachte, nämlich ihres Gegenstandes, könnte ihre eigene Neu-
definition bedeuten.

Nun scheint der Blick der Supervision bedauerlicherweise von
dieser Entwicklung der Arbeit abgelenkt. Die Verwirrung über die
Entfaltung der Dialektik von Autonomie und Abhängigkeit bean-
sprucht zu viel Aufmerksamkeit. Hat die Supervision auf Grund
der konstitutionell vorhandenen methodischen Abhängigkeit von
anderen Beratungsformen immer schon Sorgen um ihr Prestige als
eigenständige Beratungsform gehabt, so scheint die mit ihrem Er-
folg einhergehende Zunahme ihrer Abhängigkeit nun eine Neigung
zu kompensatorischen Reaktionen zu verstärken: Sie läuft Gefahr,




